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Mottok Freundschaft macht die Menschen
. Gottes En eln gleich,

/ ‚ Macht sie wh im Kummer-
« In der Armuth reicht

—J n.0cO "

Die blaue Blume. ,,JnAbrams Schoße ruht sie in,
« · Drum traute länger nicht!«

.. . «Unglücklicher,« mitleidig ruft
Der Himmel ist so rein und klar; SDarauf Der Würmer aus,

. Wie eine blaue ‚miefenblume »Sie kratzt Dir, armer Abraham,
Gntfaltet er sich munberbar. . Dann bald die Augen aus. IX.

Im tiefen Kktche blitzt die Snnne,
Und hell und goldig wogt es draus,

I

Zerstoben ist die Neu-chauen

l «..,
E . VES breiten sich die Wunder-fader _ An ‚man Lieb «
E — Wohl« über See’n und Länder aus. · " MU· gefallen Detne Augen-
« Mir gefällt Dein netter Mund,

DE schwingt die Lerche sich am, Höhn und die Farbe Deiner Wangen
Es fpriesst Der Baum, es keimt das Gras, Jst sp blühenb, sp gesund!

»Bcseligt schaut der Mensch nach Oben,
Das Auge wird Von Thränen naß. Lieben will, mem tUMS QMM)“:

Hm Ja, nnbcten will ich Dich,
'° » Drum, mein vielgeliebter Engel

—4--"-s.--— Komme her, und lieb’ auch mich."
‚‚- Du bleibst taub bei meinen Bittens?

MttletvO Sacrebleu, lachst mich noch aus!?
Mach bem Gnglifcbeno) » Nun so komm’ auf meine Stube!

· er den Arml — nun schnell nach baust
. Es starb bem jungen Tom fein Weib ; "H IX.

Dccks tröstet ihn und spricht: , -.—
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Der Wahrsagen
„Sperber, Herenmeister, lege Deine Karten

zurecht, und lasse den Kaffeesatz kochen! Die ver-
schleierte Dame, welche mich begleitet, und die ich
liebe und Verehre, wie rechtliche Männerihren Gott
verehrenund lieben, unD wie ein Poles skithaterlam ;
diese junge Dame will, daß Du ihr wahrsagest.

- Sie will, daß Du ihr sagest, ob es wahr
sei» daß ich sie liebe, denn sie zweifelt noch Daran,
Die Grausame. Sie will, daß Du ihr sagest, ob
die Liebe,"" welche sie empfindet, eine solche ist, wie
sie Gott den Sterblichen sendet, als einen Vorge-

» schmack der himmlischen Wonnen, oder eine solche,
womit Satan das Herz der Menschen erfüllt,
als ein schreckliches Vorspiel der höllischen Such-»
tigung. _

Also hervor, hervor, alter Herenmeisterl le-
ge zurecht Deine Karten, und lasse den Kaffeesatz
sieden, daß Du meiner Dame gut antworten mö-
gest. Spare nichts, um sie zufrieden zu stellen.
Du sollst bezahlt werden, wie sie geliebt wird!«

Diese Worte sprach ein junger, schlanker
Mann, der an der Seite einer verschleierten Da-
me zur niedrigen Thüre der schmutzigen Wohnt-Its
eines armen Bürgers von Warschau hereingetrez
ten war. Die hohen Gestalten konnten sich in
dem niedrigen Raume kaum aufrecht erhalten, der
Von dem Qualme einer Thranlampe ganz erfüllt
war.« Die alte Gestalt eines schmutzigen Polen
mit weißem Barte-» und kleinen triefenden Augen
war beschäftigt, die Ueberbleibsel eines ärmlichen
Mahles, das dem Anschein nach aus Fischen und
rohen Zwiebeln bestanden hatte , mit geschäftiger
Eile hinwegzuräumem dann den Tisch und seinen
Bart abwechselnd mit dem untern Theile seines
Aermels abkuwischen, und mit großem Ernste
ein Spiel abgenutzter Ta·rokkarten, einigesStümpf-
chen Wachslicht und ein schwarzes Stäbchen aus
den Tisch zu legen, bi‘eeauf Die 30W“, Die auf
etlichen Ziegeln in einem Winkel des Raumes glimm-
ten auf den Bauch gelegt) durch Blascnjanzufachem
und eine braune Masse in einen Kessel zu schüt-
ten,- der, sobald er über dem Feuer hing , durch
einleichtes Arom andeutete, daß sein Inhalt Kassee

\
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sek- Der schon oft zu ähnlicher Gauckelei gebraucht
worden war.’

Während der Alte in seinem Winkel kanerte,
blasend und rührend, sah der junge Mann mit
lkuchtenden Blicken das schöne Weib an, welches
neben ihm stand. Es schien sich Muth uud Erwar-
tung in seinenölicken zuspiegelm indes die Schöne
Verwirrt auf deitiEstrich blickte, der ungleich und
höckrig den Fußboden des Ranmes bildete.

Der Alte hatte jetzt seinen Kasseesatz aufge-
«kochk, und schüttete ihn in ein flaches Geschirr,
das- er auf den Tisch stellte. Kein Wort war
gesprochen worden, und es machte einen schauer- -
lichen Eindruck, als er nunmehr im tiefen, roch
zitternden Basse gleich einer Beschwörung die
Worte Vernehmen ließ;

,,.Höret nun, Ihr- jungen Leute, was das
große Spiel mich lehren wird.«

Hierauf mischte der Wahrsager die Karten-
und legte sie nach gewohnter Ordnung vor sich
auf Den Tisch, dann sah er seinen Besuch mit
einem finstern Blick lang und fest an, s indem er
die Karten einzeln Vom Tische habe

««Für einen Zauberer« ist nichts Verschleiert.
Unter«dem schwarzen Schleier dieser jungen Da-
me erkenne i‘d} die· Gemahlin des Obersten Sar-

»loff, des Chef-J der Militairpolizei von Warschati.
Die frische nnD ditftende Blum-e hat der alte Of-
fszier aus Frankreich gel)olt,- aber sie hat unter
dem kalten Einflusses des Nordens nichts- von ih.
ree Frischkj Nichts Von- ihrer Schönheit Verlo-
ren.« —- «·

Die Verschleierte Dame-schauderte zusammen.
»Für einen Zauberer giebt es kein Geheim-

"EG. Unter dieser rusfischen Unsiform und unter
dirsendurch Kunst Verstellten Zügen erkenne-« ich
Len polnischen Grafen Dewiskhi, das« Haupt der
Warschauer Klubbs, der die letzte Verschwötung
gegen die russischr Herrschaft leitete, _ desselben
Grafen Dewisskh, der zum Tode verurtheilt ist-
und auf dessen Kopf ein Preis Von 500 Stuben: «

gesetzt wurde, und der sich hier verborgen halt-«
um nächstens uachFrankreich zu entfliehen « «-

Der junge Mensch schFUIMke zusamt-Um-
.«:Oieses» haben mich die Karten gelehrt. Ver-

!-
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nehmtsjelzt, was ich, im Kassresatz lese. Dieser
Satz, den ich hier in das Wasser schütte, bildet
acht und zwanzig Buchstaben oder tnysieriöse
Charaktere, welche wiederum sieben Worte bilden:
Eure Liebe ist eine solche, welche er-
höht« Ihr mögt darüber nachdenken, um den
Sinn zu Ver-stehen«

»Ist dieser Sinn nicht deutlich meine schöne
Freundin, deutet er uns nicht an, daß unsere Liebe
uns bessert mit edler Macht uttd nicht erniedrigt,
wie die gemeine Leidenschafts daß sie vom Him-
mel stammt und nicht aus der Hölle ? Du selbst
wolltest ja den Zauberer fragen, und wenn er
nun Deine Sorglichkeit widerlegt, könntest Du

‘ noch zögern, Dich meinen Wünschen zu fügen?
Um elf Uhr erwarte ich Dich unter der großen
Fichte am Eingange des Dir bekannten Wäldchens,
utn Von Dir Abschied zu nehmen. Das Wetter
ist mild, aber die Nacht ist finster. Beides ist
meiner Flucht günstig. Wirst Du kommen ?

Die junge Dame war heftig bewegt. Ihr
gepreßter Busen hobihrenSchleier gewalsam em-
por, ihre Hand drückte ronvulsivisch die Hand ih-
res Begleiters. Nach einer tiefen, bangen Stille
von wenigen Minuten neigte sie sich zu dem Ohr
des jungen Polen und flüsterte: »ich werde kom-

- menl«
Graf Dewisky warf- eine-Börse aufden Tisch

des.Wahksngers, und still entfernte sich dasPaar,
« längs den Mauern fortschleichend, sich der Fin-

sterniß Vertrauend- welche sich rings umher per-
breitet hatte. ,

Der Alte leerte hastig den Inhalt der Börse,
und rief, nachdem er den Inhalt gemustert hatte,
mit teuflischem Hohne die Worte:
·» »ZWnnzig Rubri! Beim Teufels ich muß
Diese Nacht noch fünfhundert haben.«

—

Die Dunkelheit hatte zugenommen, und ein
Larvka Wind wirbelte den Sand Von der Straße

te«
Bäume, die ein Wäldchen seitwärts von derStrai
He nach Bloaie biloeten. Ningsum herrschte Seine
Und selten bleiben Wandrer so spät auf der Stra-
ße tn jenen Gegenden. Ein junger Mann in einen

Höhe und bewegte die«ten Wspfri Dee «

"454

Mantel gehüllt, stand unter der großen Fichte, am
Eingange des Wäldchens und blickte hinaus in
die Nacht. Bald gesellte sich eine dunkle Gestalt
zu ihm. Es war die Geliebte. Von dem Rasen
unter dem alten mächtigen Baume, wo sie nun
beide saßen , strömte ein leises Geräusch Von
Worten und Seufzern empor, das sich in dem«
Zusammenschlagen der Aeste verlor, die der Wind
heftig bewegte. ,_

Ein dumpfer Glockenton ließ sich aus dem
unfernen Warschau vernehmen.

»Jetzt schlägt es Mitternacht in der Stadt;
sagte der Jüngling, die Pferde erwarten mich,
die mich über die Gränze bringen sollen. « Lebe
wohl! Später werde ich Alles wiedersehn , was
ich liebe, das Vaterland und Elch." —

»Weder eins, noch das Andere!« rief hier
ein Mensch, der, wie aus der Erde gestiegen, vor
dem Paare stand.

Es war der Gemahl Sophiens, der Chef
der Militärpolizei, der russische-.Oberst Sarloff.
Dewisky wollte den Degen sieben, aber Mehrere
drangen auf ihn ein, entwaffneten ihn und
banden ihm Hände und Füße. Sophie lag ohn-
mächtig zur Seite.

«Zuerst wollen wir den Gatten rächen,"
schrie der wilde Sarloff, und auf ein Zeichen Von
ihm, warfen sich seine Begleiter auf das ohnmäch-
tige Weib, schlangen einen Strick um ihren wei-
ßen Hals, und zogen sie hinauf. in die Zweige
der Niesrnfichtr, die ihrem Liebkosen ein schützen-
Der Baum sein sollte. Während sie· unter fürch-
terlichen Zuckungen den Geist aufgab , spielte der
Nachtwind mit ihren schönen Haaren, wie mit
den herabhängenden Nadeln des mächtigen Bart- -
mes. —

»Nun für den Chef der Polizei.
ne Rache soll ihm werden.«

Auf ein zweites Zeichen Sarloffs machten
die geschickten Henker eine Schlinge um Dewis-
in’s Nacken. ·

,,Haltl« schrie der Oberst der Militaltspoi
“sei, und dicht Vor den Unglitcklichen hintreth

Auch sei-



« 455
fragte ier ihn hönisch: »Habt Ihr noch etwas
zu ragen?” - - -

»Fluch » über Euch ! « war . Dewisky’s Ant-
wert. Ü - ·
" »Nat· Eines noch,« seufzte-er- indMI sie
ibn in die Höhe zogen: »wer hat mich Ver-
reiben?"

_ Da rief ein wilder Ton ihn in die Ohren:
,,Sagt ich es euch nicht diesen Abend, daß Eure
Liebe euch-erhöhen würde?« _
· « Dewiskys letzte Blicke fielen auf dgs häßliche
Antlitz des «Zauberers, dermit teuflischent Lachen
den Strick« um den niedrigsten Zweig des Bau-
mes geschlungen hatte. « .

\

*—

Erinnerungen ans der Geschichte
Cgerein'freielfi.

Als noch der Lilienseepter in den Händen der
Balois und, Bourbons Frankreich beherrschte,
spielte« die uralte Hauptstadt der Champagne
Rheims, eine der wichtigeren Rollen in den er-

g sien Regierungsjahren der angehenden Herrscher,
Louis JXIV». oder wie ihn die Franzosen mit Na-»
klonalstolz nennen: Louis‘le graue], Louis XV:.
le bien aimä, Louis XVI: le desir6, und Vor«
diesen die lange Reihe der Valois, sie diesichver-
gebens bemühten, dem Reiche eine ossensive Selbst-
ständigkeit zu nerschaffen,,—— entfalteten in der
Kathedrale zu Rheims, all die Herrlichkeiten einer
alt französischen Königskrönung Vergangen sind
diese Zeiten, wie jene Tage zu Frankfurt; die mit
dem Ende des 18ten Jahrhunderts den letzten
deutschen Kaiser in seiner Pracht sahen; aber gern
Verweilt der gebildete Historiker auf jenem Glanz-
punkt des Herrscherthums, der an Großartigkeit
und Pracht auch mit den brillantesten Krönun-
gen und Erbhnldigungen jetziger Regenten, keine
Vergleichung aushalten kann. Wenn auch nicht
zu Nil-eines wie zu Franfurt,- regierende Häup-
ter· die Dienste der Vasallen verrichteten, wenn
auch-kein „König, kein Fürst-, dem-Herrn der

. Herrn Gelb, Hast-»und- ein gutes Stück vom,
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ganzen gebratenen Ochsen darbot , und bei Tafel
fein sklbst gekrbntes Individuum, die angeneh-
me Funktion des Erblandmundschenkens verwal-
tete, —- der einfache Pomp, nüchtern, aber doch
glanzvoll, wie asiatischer Luxus, ließ in der »
Rheimser Kathedrale den Herrn des Westlandks
eben so als erstgebornen und dienenden Sohn der
Kirche, wie als Fürsten erkennen, dem seine Va-
sallengu jeder Seit, die Krone zu unterstützen, be-
reit standen. - Napoleon ist auch gekrönt worden-
oder, hat sich, —- besser gesagt — den goldenen,
sorgenbringendenReif selbst um das CäsaremHaupt
gelegt, aber selbst der römische Bischofs-,- mit sei-
nem auf dem Esel Vorreitenden Nuntisus ersetzte -
lange nicht genug jenes Oelflåschlein des heiligen
Retnigius mit dem wunderthåtigen Balsam, dernie
abnahm, das Idol des aberglånbischen, sinnlichen
-Pbbels. Hatte doch die Revolution, neben so Vielem
Andern und); den frommen Kilchenglauben der
Franzosen mit der Wurzel ansgerottet und wie
konnte ein Papst-, dessen Ohnmacht dem Auge
Europas erst so sichtbar geworden war , auf die
Gemnther den Eindruck- machen, welchen ein
einzig heiliges Gefäß bewacht und bewahrt mit«
dem Leben der Edelsten des Reichs hervorbringen
mu·ßte..—·—·Ja anoleonsxKrönung sagte .dem un-
befangensten Zuschauer: »,,sein Thron ist nicht Von
Gott, nur erbaut aus den Trümmern eines schö-
nen, durch die Uneinigkeit der Steuerleute unter-
gegangenen Schiffes, .-—- jener Revolution; beide-
ren Anfang die edelsten Herzen für ganz Europa
so Vielhofftem —- Diese Trümmer sind nicht fe-
ste Banden, es fehlt ihnen derschlpißhaltende Kitt
nationalen Bewußtseins, mit Gott- Herrschkh unb
sich selbst zufrieden, und gegen unterjochte Natio- X
nen edel und großmstthig gewesen zu sein«-« —-
Wie anders die; Rheimser Feierlichkeitenl —-— hierX
krönt Frankreich seine Könige, nicht blutige Sie-
ge, nichtweite wüste Schlachtfelder, nichtdasJan1-
mergeschrei unterdrückter Völker, nicht Die Klagen
um Friede und Ruh betrog-mer Bundesgenossen-,
össnen dies Hallen des Gntrtshauses, in dem
eine- Ceremonie Vollzngxn.s--wird·, die durchsdas
Rechtoer _sabebunoemxgebcihgt ist« Fs Ist
Friede-und Eintrciict)v-«s«Und es glkt .nue die an-
geerbte Krone-vordre kfeierslichen Versammlung der

l
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Volksrepräsentanten zu empfangen. —- Gern las-
sen wir daher längst entschwundene Tage unserer
Phantasie vorschweben, wirsind in Rheims dem
friedlich fröhlich bewegten-, der Krönungs-Tag
ist herangebrochen, schon schaaren sich des Reiches
Würdenträger-um den geräumigen Platz vor der
Hauptkirche, in deren Räumen, die Geistlichkeit
im glanzvollen Ornat; bereits ihre Gebete für
das Heil irgend eines Louis zum Himmel sendet.
Was ssehen wir da für Glanz, was für Reich-
thuml er versetzt uns in die prunkvollsten Zeiten
Der Feudal-Herrschaft, und macht uns in der
Gegenwart begreiflich , daß diese Zeiten Vorüber
sind. y_

Die weltlichen Pairs sind in Westen von
Goldstofs gekleidet, Die ihnen bis zur Hälfte der
Füße herabhängen, über ihre Schultern ist Der
Herzogsmantel von violettem Tuch geworfen,
der mit Herinelin, — dem uralten Abzeichen Re-
gierender gefüttert unD verbrämt ist.- Sie alle
tragen auf violett attlassenen Mützen ihre Kro-
nen, und der heilige Geist umflattert, als
Or"den,« in langer goldener Kette die Mäntel. ——
Sie ziehen in langem Zuge vorüber, und hinter
ihnen erscheinen nicht minder-wichtige Personen,
zuerstder Capitain jener hundert Schweizergari
Den, Die ihr Blut für Frankreichs Herrscher, sol
oft fließen- ließen, als -ob ihnen kein eigener Heerd
zu bewahren und schirmen wäre. Ihr Anführer
schreitet einher in Silber gekleidet, mit einem
Wehrgehenk von gleichem Metall, und gestickt, der
lange schwarzsainmtne Mantel ist mit drap d’ar-
gent gefnttert, und mit denkostbarsten Spitzen
besetzt, Die mit goldgestickten Lilien besäeten
Schuhe und Die zurückgeschlagenen rothseidnen
Stkumpse beweisen, daß wir im alten Frankreich
sind, aber Der Blumenstrauß, den er in Der Hand
hält, bekundet durch Die sinnlge Auswahl der Kin-
dkt c{81011191Waß neben Dem Erhabenen auch das
Liebliche nicht fehlen dürfe. Groß- und Ceremo-
nien--Meiste.r in Wämsern von Silberstoff geklei-
det, mit langen bänderumwundenen Strümpfen
VOU schwarzem Sammet, ziehen gravitätisch vor-

. Uber- und noch aus Der Ferne sehen wiribre wei-
ßen Reihenfcdkm an Den kothseidnen Barettsni-
cken. —- Aus dem erzbischvsslichen Pallaste sind

1
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Die geistlichen sllnire’a, schon in früher Morgen
stünde in die Kirche gezogen, und nach und neld)
gesellen sich zu ihnen, ihre weltlichen Brüder. —-
Da kommen die Herzbge Von Burgund, Nor-
mandie, Aquitcmien, Namen in der altfranzösischen
Geschichte und Geographie wol bekannt, aber heut
verschmäht und verloren, —- nach ihnen die Men-
ge der alten Reichsgrafen von Tonlouse, Flandern,
Champagne, Bourbon, siealle tragen ihre Fürsten
und Grafen-Kronen, die von der des Königs unele
neten von der Sonne Lichtund Glanz erhalten. Im-
mermehr füllen sich die heiligenHallen, deren Zugänge «
dem tausendzüngigenPublieum noch verschlossen sind.
Da schlägt es auf demhohen Domthurm sieben,-
und der Fürstbischoff von Ladu, erster Großalmos
sen-irr Frankreichs bricht auf, mit Domherren,
Prälaten und dem ganzen versammelten Klerus-.
ein feierlicher wohlgeordneter Zug, ihm schreitet
voran der Cerenionieti-Meister mit den Jnsignien
Der geistlichen und weltlichen Macht, aus seinem
Schloß zuholen den allerchristlichsten König.

Fortsetzung folgt.)

T--—-—--- \

Verräther der Gesinnung.
Nichts hat, wer keine Gesinnung hat. Sie

ist des Menschen einziges Eigenthum, das ihm
aus« diesem Leben in das künftig-e folgen kann«
Die Gesinnung ist das Maaß seines Werthes,
die Seherin der Seele , die Gutes und Böses,
gottbewußt, unterscheidet, se nach dem Grad un-
ferer Gesammtbikdung, unseres Lassens und Wol-
Jens.

Doch sie est au,ch unser Geheimniß, unser
Heiligthum, das wir allein mit dem Uns tcht‐
b aren theilen. Kein Dritter lüftet so leicht die-
sen Vorhang, und ein Urtheil über dieGesiUnUng
eines andern-— wird immer nur-eine Mutbmas
ßung, nichtselten, wenn sie sich anmaßeud
macht ", ein Frevel sein. Unsere Gesinnung kann
sich nur selbst offenbaren oder Vettathen, aller-
dings auch’d·utch·—HMdlUUgeU- durch unsre ganze _
Erscheinung-e doch alle Beoachtrmgenz die man
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an uns machen kann, werden das Geheimniß
unsers. eigenthümlichen Sinnes nie vollständig
erschöpfen. ' «

Sofern dessen jeder aufrichtige Selbstbeos
bachter gestündig sein muß, sollte jeder auch die
Gesinnung des Andern als ein Heiligthum ehren,
und minder leichtfertig, als es wohl zu gesche-
hen pflegt, darüber urtheilen. Das ganze Leben
des Menschen kann vor unsern Augen in seinen
tausend Wirkungen offenkundig ‚fein, über die
Gesinnung können wir dennoch im Zweifel blei-
ben. —- -

Nur ahnen werden wir sie, je nach dem ähn-
lichen Vermögen, das in uns selbst waltet. Die
schönen Geister begegnen , die schönen Seelen
verstehen, —- aber auch die Teufel erkennen und
verrathen einander, und sich selbst in ihren ge-
genseitigen Urtheilen. -

Deutlicher, als aus den Handlungen, die
von zu Vielen anderweitigen äußern und innern
Veranlassungen abhängt-nd sind, legen die Urthei-
le, die wir über Andere fällen, unsere Gesinnung
an den Tag, die aus den Handlungen nur dann
zu erkennen ist, wenn wir dabei nach vollkomme-
ner Willkühr und Freiheit« Verfahren konnten.
Denn die Gesinnung ist die freie-Thätigkeit des
Geistes und des Willens in uns. Urtheile, freie,
die uns nicht abgezwungen sind, sei’s über Men-
schen, über die ganze Menschheit, Welt und Zeit
sind die Verräther des Geistes, der in unsreran-
nern herrscht. . · »

Wenn sich uns nun in gegenwärtiger Zeit
hauptsächlich die Beobachtung aufdringt, daß so
Mancher, der kaum eine Feder führen Farm, sich
zum Kesselflicker erniedrigt, und nur nach schad-
haften Kesseln und Geschirren umsieht , so kann
man Den Schluß madWI, daß die Gesinnung
solcher Leute wohl auch nur ein -zersiückeltes, zer-
bröckeltes, scherbenartiges, des Flickens bedürf-
tiges durch einander und eine traurige Zerfallen-
heit sei.

« Sind bie [zerren so sehr unzufrieden mit der
Welt- so kann man vermuthen, daß auch in ih-
nen kein Frieden wohne. Wissen sie uns nur

,Schlechtes von der Zeit zu erzählen, se steht das

/
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Schlechte ihrer Gesinnung gewiß näher-, als das
Gute. —

. Der größte Feind einer guten Gesinnungist der
Dunkel, genugsam zu wissen, was recht ist« Die

erste Quelle des Dünkels aber ist die Unwissen-
heit. Wer sich etwas zu lernen bemüht, Weiß-

wie Viel es zu lernen giebt.
Leider ist das alte, Sprichwort: ferne was,

so kannst Du was, in: lerne was, so weißt
Du was, umgewandelt worden. Wissen ist noch
nicht können, so wenig wie Sagen thun ist.

- Die Gesinnung aber ist, soll Von großer aber
kleinlicher— die Rede sein, ,allerdings auch
von unserm Wissen abhängig; nie kann ein
Gott in mir wohnen, wenn ich ihn nicht erkenne,
aber das Wissen muß zum Sinn gebildet, und
Von der Gemeinschaft des Geistes und der See-
lenkråfte nicht minder, aber auch von dem, was
man Gemüth und Herz nennt, gehegt und gewal-
tigt werden.

Die Gesinnung macht allein den wahrhaft
großen Mann , in welchem sich Wissen und Woc-
len in seinen Handlungen zu einem Kunstwerk
gestalten, das zu allen Zeiten und von allen Sei-
ten betrachtet, dasselbe bleibt;

9.5306 hat denn nun unsere Zeit für eine Ge-
sinnung? __«

Nach ihren Urtheilen über sich felbfi soll«
man glauben-gar feine. —- « G

Wis-

Auslösirng, der Charade in voriger am
»Gasthof.«

Dreisilbige Charade. i . «
' In dem Garten saß ein Mädchen-

Emsig spinnend klare Füdchen. —
Sieht da kommt mit wildem Schrika " .
In des Gartens stille Mitte « '
Rasch ein Jüngling angelauer-

,,Schwcstckche«i mm Die was kaufen
Für den Mund. Es ist —- dochnein-! , « .
Lieber soll’s erathen fein.
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.fpör’! die erste Silbe kühlt; ,
Oft mit Deinen Locken spielt.
Als Geschenk« von Deinen Händen
Magst Du inir Die, L etz ten spenden;
Magst sie sticken oder nähen, '
Werde stets sie gerne sehen.
Will mich Vater dann beglückw-
Muß er mir dieselben spickem
Und das Ganze« —- -. »Sei ein!" «
Rief die Schwester: ,,,,Denn ich will
Nicht des Ganzen Deutung hören,
Sondern lieber Dir erklären,
Daß Du selbst das Ganze bist
Und auch gern das Ganze ißt.«

‚.— -

Miscellem

Ein für Berlin nicht ganz unwichtiges Ereig-
niß möchte wohl der Beschluß unserer Stadtver-
ordneten-Versaimnlung sein, wonach 1000 Rthlr.
zum Ankauf eines öffentlichen Turnplatzes an-
gewiesen siud. Dieser Plan ist reiflich geprüft,
indem man zu der dafür bestimmten Kommission-
der städtischen Behörde, gleichsam als technisches
Mitglied, auch den hiesigen Turnlehrer Eiselen zu-

· gezogen bar. Ueber, die Loealität ist man bis jetzt
nochnicht »so ganz im Steinen. Aus dein ehema-
ligen Jahnschen zur (Erregung des deutschen Pa-
triotismus bestimmten Turnplatz ist, fastwie durch
Ironie des Schicksals, eine Art französischem
Schießplatz geworben, zum wenigsten wird von
den dort im Schießen übenden neuchateller
Schülzenbataillon meist nur französisch gesprochen.
Man geht nun damit um , eilten Platz, «an dem
vor Zeiten die Pulvermühleli standen, ‚am rechten
Ufer der Sprec, unterhalb Berlin , fur die neue
Vssmkliche Turuanstalt zu erwerben, was aber«zu-
nächst noch« aus dem Grunde beanstandet wird,
Weil man nicht weiß , ob dieser Raum nicht viel-
le.lcht auch in den Umkreis der neuerdings wieder
viel besprochene-n Verschönerungen unsrer Resi-
W gezogen werden mbchte. (53. 3.)

Die Cholera wüthet wieder in Kalkutta und
dessen Umgebung skhk heftig; es sind bereits zehn

Nissionäre an derselben gestorben.
I ———s—
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In dem durch seine vortrefflichen Schachspie-l
[er berühmten Dorfe Ströbeck, Hilfe?“ Hak-
berstadt, ist die alte Sitte: wenn eine Vvchikit
stattsindet, so begeben sich sämmtliche Gäste

— auf die Ratbsstube, woselbst ein Schachspiel nebst
den Gerechtsamen und Dokumenteu der Ströbeck-
schen Bauern befindlich ist, und der Bräutigam
ist dem Herkonnnen gemäß ge-.hthigt, um die
Braut zu spielen. Die Gäste suchen den geschick-
testen Spieler unter sich aus, und machen alle
Partie gegen den Bräutiaam. Sie dürfen indes-
sen zum Spiele nichts sagen, außer wenn sie ver-
muthen daß auf ihrer Seite ein mißlicher Zug

‘ geschehen könnte; dannwarnen sie nur ganz unbe-
stimmt Ihren Spieler: ,,Gevatter mit Rath!« (init
Bedacht). Gewinnt der Bräutigam das Spiel, so ist
die Braut ohne weitereUmstände fein, wo nicht, so
muß er sie von- den Hochzeitsgästen durch ein ge-
wisses Aequivalent erst lösen. —- Wieo manche
Heirath würde rückgängig werden, käme der
Bräutigam vor der Hochzeit zu der ruhigen Be-
sinnung eines Sel)aet·)spielers.

Der Sage nach soll das Skiel unter dem
Qischosf Burkhard l. von Halberstadt (10l0 —-
1045, der an den Feldzügen Kaiser Heinrich lII.
gegen die Wenden r»Z«·lseil nahm), durch einen ge-
fangenen Wendeufüriten, der in Ströbeck in einem

Thurm festgehalten wurde , dorthin gekommen
sein. . · »

Der Thurm wird noch gezeigt, und um« die
Einsamkeit seiner Hast zu mildern, habe er seinen
Wächtern das Schachspiel gelehrt.

«An»ekdoteu.

. Nöschen kam mit Anton zum Pfarrer.
Das glückliche Paar bestellte das Aufgebot. »Und
Herr Magister-« sagte Röschen schüchtern, »wenn
Sie doch so gut«sein wollten, ehe Sie das Wort
Jungfer aussprechen, noch weiland zu sagen;
ich möchte auch gern den Ehrentitel haben, den
ldie selige Frau Amtmännin Vor acht Tagen be-.am. —

Nach der Generalprobe einer neumodischen
Oper, dem Inbegriff aller, durch Saiten-, »Was-
und Handinstrumente möglicher Weise “Nimm:
ren akustischen Kraft, trat Jemand aus dem Hau-
se in das Freie, gerade als dersepfenstreich vor-
überzog. »Gott sei Danks-« rief er tief athmend
aus, »daß man wieder sanfte Musik hört.”

W-—-—

\
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Ein Edelmann, der sein Gut selbst bewirth-

fchaftete, und wenn es Noth that, auch an die
schwersten Arbeiten Hand anlegte, half mit mehre-
ren Arbeitern einen schwerbeladenen Erndtewagen ge-
gen die höher gelegene Scheune vorwärts stoßen.
Ein anderer Bauer kommt eben müßig den Weg
daher; da ruft ihm einer der Arbeiter entgegen:
»Komm her, hier fehlt gerade noch ein Ochse.«

\

Tauf- ,, Tran- und Sterbeliste.
Getauft wurde den 11. Juli 1) des Dm. Joh»

Gottlieb nun, Unterofsiziers in Der KonigL 1. Schützen-
Abkheklungi allh» Sohn, Carl Wilhelm- geb. den 4. Ju-
li- — 2) des “DU“. Eakl Friedrich Ernst, B· u· Schuh-
mach. allh., Tochter, Selma Mathilde, geb. Den 2. Ju- «
li. — Z) des Mstr. Glied. Friedrich Wermut. V. n.
Schneiderss allh.- Tochter- Augusie )·)eliriet»te, geb. den
6. Juli. —- 4) des Mikr. Sam. ))eiiirich,Monch, V. n.
Drechslers allh» Tochter,-»Louise-Bertha- geb. den 29.JUM.
5) des Joh- Glied. :Bruckner, B. u. Zimmerhauergef.
allh., Tochter- Panline Augusth geb. Den 28. Ju-
ni. — 6) des Carl Gottlieb Bermig, B. u. Hausbesitz.
allh, Sohn, Carl Ernst,cgeb« den 28. Juni, .- 7) Des
Carl Mdrilz.Seidel- Toefergeselle- allhier, Sphm Carl
Adolrh Morilz, geb- den 6.Juli. —8) des Carl Friedrich
August ))ildebrandt, Tuchscheerges. allh.- Tochter, Augur-
lie "Bertha, geb. den 29. Juni. — 9) des Joh. Carl Sa-
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ninel Kleinert, anohn. allhi, Tochter.«Johanne Christ-
Malte, geb. Den 4.’3u1i. — 10) des Jmmanuel Aug.
Sman":'C‘ECbubmachen;ef. allh» unehl. Somi- C3mm. Carl
Gustav- nebe- Den 26- Juni. —- Den 12. Juli des Joh.
Gfried. Grunder, Gärtners in Obernioys- Tochten Ivho
Ehtiljiane Louise- geb. den 26 Juni. ,- Den 14. Juli
des Prit. Carl. Gottfried Fortange, B. u. Instrumenten-
baners allh» Sohn- Gustav Robert Herrn-ann- geb. Den
28. Junif — Den 16. Juli deerm Christ. Glied. De-
ckskt - Jnsrectors in der Kanigi. Strafanlialt allh»
Sdhxk Joh. Paul- geb« Den 23. Juni. — Den 17. Juli
des Joh. Geora DNS}. B. n. Stadtgiirteiibesilz. allh»
Tochter-, Ernestine Pauline- geb. Den 17. Juli.

„(getraut Den 6. Juli in Berlin: F)r. Achates
Wilh. Lietzinanm Stabshornisi von der Königl· 1.·Schü-
tzenabtheik alld« u— Saft. Caroline Louise Weynam
w«eil.-.i)rn. Friedr. Weunaus, Stabstromveters im Re-
‘gun. Garde du Coer riachael. ehel. älteste Tochter. —
Den 12. Juli Or. Adolrh Wilhelm Benan Oelonomiee
amtmann in Holzkirch bei Lauban- u. Jgfr. Dorothee
Christiane Theresie Endler- weil. Joh. Carl Aug. End-«
let-s- B. u. Siebniach. allh» »nachgel. einzige Tochter
zweiter Ehe, jeizt Joh. Glob— Loßniiz’s, 52')- u. Siebmach.
auh., Spflegetocbter.

G esiorben den 8. Juli I) Joh. Wilhelm Bürger-
Schubmacberges. am», 01154 J. 6 M. 18 z. - 2) des
Mikr. Morilz Vertraun B. u. Kupferschiniedes allh.-
Sohn- Ernst Ferdinand wenn; - alt 8 M. 6 T. -«Den
10. Juli 1) Friedrich Ananst Ludwig Seiler, Gold- und
Siberarbeiter allh., alt 22 J. 1 M. 13 T. —- 2) der
c{Du11€“gebui'cl‘bller dunelczlthbclktelrygllrkoznez alt 6 M· 7
»Es-leert ‚Jui. es Jo . ie on nivo n. all .,
Tochter, Marie Theresie, alt 5 M- 6 T. J h « h

mmmm.mmummmmmmmmmmmmw'mwmmmmmW

Bekanntmachung.
Das Austreten meines Mannes aus seiner langjähri-

gen amtlichen Stellung in hiesiger Stadt und die-damit
verbundene Veränderung des Wohnsiizes, macht es mir
wünschenswerth, mein hier auf der Görliizer Gasse gele-
geneszT Stock hohes, ganz massives Haus mit vorzüglich
schonen Gewolben und Kellern außer den hellen hohen
Simmernr sowie ern dazu gehorendes, ebenfalls niassives
und durchaus gewolbtes Hinterbaus aus freier Hand zu
verkaufen, weshalb ich hierdurch die aut meine Bekannt-
machungNücksichtnehmenden bitte, sich binnen 14 Ta-
ge ‘n‚ entweder directe an mich, oder in meiner etwaigen ·
Abwesenheit an den Herrn Stadt-Syndikus Neitfch

l
l

Bekanntmaehun g e n.‐ »
zu wenden- der über die Bedingungen- die Güte haben
wird-Auskunft zu ertheilen.;

Laubam Den 20. Juli 1841,
Louise v. Bose, geb. v.Kiesewetter.

Berichtigung.
Jn voriger Nummer- Spalte 435J in der Anmer-

kung sind folgende Verbesserungen anzubringen: Zeile
«12 v. U. l. anstatt vorbeugen: vo rzubeugen3 hinter «
»alle« ein««Koniiiia; anstatt relere l. freierer; Z. 5 v«
U. muß das »zu« v o r erlei rern stehen und hinter mün-
lich in der folgenden »Z· wieder ein »zu«.
in diefer Anmerkung Z. 7. v. O. hinter unD ein ,,es«z
Z. 9. itz. O. anstaitAnwendung »Befolgung« -8. 13 v. O-
dqs «dlc« Weg- Und- anßatt »So« ein «Eso«
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VI As- ff'). PS As- ff.
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